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oon 1,5 Kilo nur angebeutet; geroiß aber ift, baß bie
Soften bes Serienbeims Tief) in beut geiftigen und leiblichen
Sefinben ber Kinder reichlich lohnen. • ine Stadt !ann fid)
ihres 2Ber!es freuen unb mit Stolj bas alte 2Bort roieber»
I)oIen: Nous sommés de Berne! "

F.B.

Umbau des Hauptpostgebäudes
in Bern.

Hauptpostgebäude Bern vor dem Umbau. Der auf diesem Bilde niebt
sichtbare Hauptturm wird erst in der nächsten Bauetappe abgetragen.

Hauptpostgebäude Bern nach dem Umbau 1933'34. Erfreuliche Ver-
einfachung durch Entfernen der monströsen Dachaufbauten. Das aus-
gebaute Dacbgeschoss ist zum Vollgeschoss geworden. Diese Verbes-
serung, wie der in gleichem Geiste gehaltene Neubau des abgebrannten
Dachstockes der Obertelegraphendirektion, verdankt Bern dem Chef
der Hochbausektion der P. T. T., Herrn Kaufmann, Architekt, Bern.

Erlebnis am Bielersee.
Von Fanny Hügli.

^ Der See äeigt einen ungewöhnlich liefen Segelftanb.
Die Sonne Brennt, Stotternd Bebt bie toarme Duft über
ï>cr taunt atmenben Sßafferflä-dje. Die Uferbäume ftefm
grotesï auf hoben, bloßgelegten 2Bur3eIn, fremb unb tro»
Ptfdj cnäufefjen. 3adig unb fcbwar3 ragen bie Pfeiler ber
ferfdjwunbenen Sfablbauernbörfer in bie tiefblaue. Som»
merluft. Schweigen ringsum unb atembeïlemmenbe San»
ftimmung.

Unbeweglich liegt mein Soot, unbeweglich fiße id) barin,
ftaune in bie tiare Sßaffertiefe unb erroarte ein äBunber.

Unb bas SBunber ïommt, febwebt daher 3toifd)en ben
heften ber Hoheitlichen Siebelung, gleitet unb glißert bre»
benb Berum: ein runber gläferner 2Irmring fcheini es mir 3U
fein, entglitten bem STermdjen einer Ileinen 9tirenprin3effin.
Dpalifierenb, mit febroarsen 93erlenfpiralen, Bebt er fid) îlar

ab oom ruhig fanbigen Seegruttbe, funfelnb unb ftraBIenb
toie ein föftlidyes Suoel. ©ebannt unb benommen, oom er-
füllten 2Bunfäjc nach Seltfamem, Unfaßbarem, fdfaue id)
bem fdnllernben ©lißerfpiel bes niegefefjauten Kleinobs su
unb fefe es in geBeimnisooII grüner Diefe, 3roifd)en Sfeil=
rofr, Dang unb Sdjilf oerfdftoinben.

3dj weiß es, baß es ber Saidiring einer Sto'Uganibenart
ift, ber in unroaBrfd)einIid)er Schönheit ber ©ntroidlung ent»

gegen ïwrrt, aber alles 2ßiffen toirb übertönt oon bem
traumhaften ©inbrud eines rounberbaren ©rlebniffes, un»
roitflid) unb feenhaft ben Sonnentag ocrgolbenb.

Rundschau.

Nach dem Naziputsch in Oesterreich.

Den Sali gefeßt, es gäbe feinen £ 111 e r,
ben man in ©uropa an allem fdjulb geben fann, mürbe man
bie ©efdjehniffe in DefterreicB mit allerlei Sr'age3eid)en oer»
fefen. Unb genau fo roie oor anberthalb 3al)ren bie eng»
Iifdje treffe beim Dleicbstagsbranb gefragt: ,,ÏBaren es bie
Kommuniften?", unb roie fie roieberum bie Sßerfcbwörung
SRöbms be3roeifelte, roürbe fie nach ben Süden in ber öfter»
reidjifchen ^Beweisführung fahnben. Da es aber einen öitler
gibt, ift biè gan3e 2BeIt über3eugt, baß roir einen Vfuf=
ftanb ber 3ta3is unb rociter nichts oor uns Buben. 3ene
Sragen oerbienen aber troßbem feftgehalten 31t roerben.

©inmal: 2Bem auf ber g au 3 en SB elf tonnte
ber $ u t f dj. i n b i e f e m 0 m e n t weniger gelegen
fontmen als gerabe ber beutfehen ^Regierung?
©ibt es für fie Schlimmeres als ben Serbadjt, roiffmtlid) an
ber ©rmorbung eines fremben Staatsoberhauptes teilgeuom»
men 3U haben? Der bitterfte greinb Differs tonnte nichts
Söferes ausfinnen als eine foldfe Dat, bie fjrantreich unb
Statten 3roangsläufig jufammenführt unb bie Serfehmung
bes 5RationaIfo3iaIismus oolltommen macht, ©ntroeber roar
es nicht Ditler unb waren es nicht feine Seoollmäcbttgten,
bie ben öfterreidjifcben 3Iufftanb inf3enierten, ober bie SRadjt»
haber in ©erlin finb bereits oon allen guten ©eiftern oer»
laffen unb fpielen mit ber Kafaftropbe,

3um 3toeiten: SB a rum m arf ch i e r t en nur g an 3

geringe 23 eft an be ber 91 a 3 i s, bie bod) brei Viertel
ber 93eoöIferung hinter fid) buhen fallen — bie neutralen
ehemaligen So3iaIiften nicht mitgerechnet? SBer but fie alar»
miert unb 3um Danbftreicb oeranlaßt? 23rad) bie 23eroegung
„fpontan" aus — roer hat fie ausgelöft, roenn es nicht
itobiebt unb Srauenfelb geroefen? ©s fagt gar nichts, baß

oon Öefterreidj aus gemelbet roirb, bie 3roei roären einen

gau3en Dag laug in SRündjen bereit geroefen, ins näcbfte
SIug3eug 3U fteigen. ©s fagt auch- nichts, baß bie beutfehen
Senber jene Kommentare 3U ben Unruhen Derhreiteten,
bie ber beutfehen SBerfion über Defterreidj entfprechen mußten.
2lud) einem fpontan losbrechenden Danbftreid) gegenüber,
ber ohne 3ufun oon Serlin aus begann, mußte man fiel)

fo oerhalten, als fomme nun bas Dangerroartete, • Ibie

„beutfehe Deimtebr" Defterreichs. Den Sali gefeßt, geroiffe
9la3itruppen feien auf unterirbifchem SBege nicht oon 23erlin

aus, fonbern oon ben tleritalen ©egenfpielern aus ermuntert
roorben, ben ^anbfireich auf „9taroag" unb „Kan3lerami"
3U unternehmen, unb bie ohern Slajiftellen feien erft mobil
geworben, als ber Danbftreicb erfolgte? Unb weiter: Die
Spuren biefer unterirbifeben ©rmunterung feien oertoifdjt?

3um brüten: Stiem and hegreift, warum bie
SJut fdjiften Dollfuß ermordeten, ben ehenfo
oer büß ten Sep aber f (honten; mit Staunen hörte
man übrigens, baß ©eneral Set) mit ben anrüdenben Se»
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von 1,5 Kilo nur angedeutet) gewiß aber ist, daß die
Kosten des Ferienheims sich in dem geistigen und leiblichen
Befinden der Kinder reichlich lohnen. Die Stadt kann sich

ihres Werkes freuen und mit Stolz das alte Wort wieder-
holen: Hous sommés de Lerne! L. L.

Umbau cles KauptpostASbäudes
iu Lern.

Lauptpostßedäuäe Lern vor âem Ilinban Der auk âiesern LiI6e niebt
8iebtbare Lauptìurm >virâ erst in âer näebLten Lauetsppe abZetrsAeo.

Ilauptpostgebäuds Leru vsvli siem limdau 1933'?,4. Lrlreulicke Vor-
einkaebunA âureb Lntkernen âer monströsen LaebauLbanteo. Las ans-
gebaute Osod^esoUoss ist sum VollgosoUoss Zewoi-den. Diese Verbes-
seruuA, ,vi« der iu Zleiobem leiste xobalteue Vsub-iu des Abgebrannten
Daebstoàes der Obertelegrapbendirelrtion, verdanbt Nein dem tibei
der Zockbansebtion der V. V., Herrn kLaukmann, àebiteUt, Lern.

^rlelmis am Lielersee.
Von haarig UüAli.

Der See zeigt einen ungewöhnlich tiefen Pegelstand.
Die Sonne brennt. Flatternd bebt die warme Luft über
der kaum atmenden Wasserfläche. Die Uferbäume stehn
grotesk auf hohen, bloßgelegten Wurzeln, fremd und tro-
pisch Mzusehen. Zackig und schwarz ragen die Pfeiler der
verschwundenen Pfahlbauerndörfer in die tiefblaue Som-
merluft. Schweigen ringsum und atembeklemmende Pan-
stinnnung.

Unbeweglich liegt mein Boot, unbeweglich sitze ich darin,
staune in die klare Wassertiefe und erwarte ein Wunder.

Und das Wunder kommt, schwebt daher zwischen den
Resten der vorzeitlichen Siedelung, gleitet und glitzert dre-
hend herum: ein runder gläserner Armring scheint es mir zu
sein, entglitten dem Aermchen einer kleinen Nirenprinzessin.
Opalisierend, mit schwarzen Perlenspiralen, hebt er sich klar

ab vom ruhig sandigen Seegrunde, funkelnd und strahlend
wie ein köstliches Juvel. Gebannt und benommen, vom er-
füllten Wunsche nach Seltsamem, Unfaßbarem, schaue ich

dem schillernden Elitzerspiel des niegeschauten Kleinods zu
und sehe es in geheimnisvoll grüner Tiefe, zwischen Pfeil-
rohr, Tang und Schilf verschwinden.

Ich weiß es, daß es der Laichring einer Phryganidenart
ist, der in unwahrscheinlicher Schönheit der Entwicklung ent-
gegen harrt, aber alles Wissen wird übertönt von dem
traumhaften Eindruck eines wunderbaren Erlebnisses, un-
wirklich und feenhaft den Sonnentag vergoldend.

îìunààau.
lXnà dkin lXnxijiutSlfi in Oesterreich.

Den Fall gesetzt, es gäbe keinen Hitler,
den man in Europa an allem schuld geben kann, würde man
die Geschehnisse in Oesterreich niit allerlei Fragezeichen ver-
sehen. Und genau so wie vor anderthalb Jahren die eng-
lische Presse beim Reichstagsbrand gefragt: „Waren es die
Kommunisten?", und wie sie wiederum die Verschwörung
Röhms bezweifelte, würde sie nach den Lücken in der öfter-
reichischen Beweisführung fahnden. Da es aber einen Hitler
gibt, ist die ganze Welt überzeugt, daß wir einen Auf-
stand der Nazis und weiter nichts vor uns haben. Jene
Fragen verdienen aber trotzdem festgehalten zu werden.

Einmal: Wem auf der ganzen Welt konnte
der P utsch in diesem Moment weniger gelegen
kommen als gerade der deutschen Regierung?
Gibt es für sie Schlimmeres als den Verdacht, wissentlich au
der Ermordung eines fremden Staatsoberhauptes teilgenom-
men zu haben? Der bitterste Feind Hitlers konnte nichts
Böseres aussinnen als eine solche Tat, die Frankreich und
Italien zwangsläufig zusammenführt und die Verfehmung
des Nationalsozialismus vollkommen macht. Entweder war
es nicht Hitler und waren es nicht seine Bevollmächtigten,
die den österreichischen Aufstand inszenierten, oder die Macht-
Haber in Berlin sind bereits von allen guten Geistern ver-
lassen und spielen mit der Katastrophe,

Zum zweiten: Warum marschierten nur ganz
geringe Bestände der Nazis, die doch drei Viertel
der Bevölkerung hinter sich haben sollen — die neutralen
ehemaligen Sozialisten nicht mitgerechnet? Wer hat sie alar-
miert und zum Handstreich veranlaßt? Brach die Bewegung
„spontan" aus — wer hat sie ausgelöst, wenn es nicht
Habicht und Frauenfeld gewesen? Es sagt gar nichts, daß

von Oesterreich aus gemeldet wird, die zwei wären einen

ganzen Tag lang in München bereit gewesen, ins nächste

Flugzeug zu steigen. Es sagt auch nichts, daß die deutschen
Sender jene Kommentare zu den Unruhen verbreiteten,
die der deutschen Version über Oesterreich entsprechen mußten.
Auch einem spontan losbrechenden Handstreich gegenüber,
der ohne Zutun von Berlin aus begann, mußte man sich

so verhalten, als komme nun das Langerwartete, die
„deutsche Heimkehr" Oesterreichs. Den Fall gesetzt, gewisse

Nazitruppen seien auf unterirdischem Wege nicht von Berlin
aus, sondern von den klerikalen Gegenspielern aus ermuntert
worden, den Handstreich auf „Rawag" und „Kanzleramt"
zu unternehmen, und die obern Nazistellen seien erst mobil
geworden, als der Handstreich erfolgte? Und weiter: Die
Spuren dieser unterirdischen Ermunterung seien verwischt?

Zum dritten: Niemand begreift, warum die
Putschisten Dollfuß ermordeten, den ebenso
verhaßten Fey aber schonten: mit Staunen hörte
man übrigens, daß General Fey mit den anrückenden Be-
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